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Den Kunsthändler Bernd Schultz, Partner des 
Galeristen und Künstlers  Hans Pels-Leusden, 
lernten wir im Winter 1981/82 kennen. Zu-
sammen mit seinen beiden Kollegen Adel-
bert Stahlmach und Bernd Seidel besichtigte 
er die Große Orangerie des Schlosses Char-
lottenburg zur gleichen Zeit mit gleichem 
Zweck, zu dem sich Gereon Sievernich, Sabi-
ne Hollburg und ich in dem langgezogenen 
Raum aufhielten.* Der beiderseitige Besuch 
galt Ausstellungsvorbereitungen; in unse-
rem Fall bearbeiteten wir im Auftrag der 
Berliner Festspiele GmbH die Ausstellung 
»Mythen der Neuen Welt«, gezeigt dann aber 
im Sommer 1982 im Martin-Gropius-Bau, 
während im Herbst 1982 die erste Kunsthan-
delsverkaufsausstellung »Orangerie ’82«, die 
sich zur Serie entwickelte, vom Verband der 
Berliner Kunst- und Antiquitätenhändler e.V. 
veranstaltet wurde. 
Der Kollege und väterliche Freund Claus-
Peter Gross legte bei Bernd Schultz ein gutes 
Wort ein, sodass dem Erstkontakt ein span-
nender Auftrag folgte, der viele weitere nach 
sich zog. Gemeinsam entwickelten wir eine 
Symbiose zwischen Handel und Museum, 
die rückblickend auch als Experimentierfeld 
für die Villa Grisebach verstanden werden 
kann. Stellwände, Sockel, Podeste, Leuchten 
und Vitrinen galt es für ein übersichtliches 
Budget zu entwerfen, auszuschreiben und 
produzieren zu lassen. Auf- und Abbau der 
Orangerie-Ausstellungen trugen auch zu 
Wachstum und Professionalisierung der Fir-
ma Steiner Museumstechnik bei.
In den kommenden Jahren trug sich Bernd 
Schultz mit dem Gedanken für den Umzug 
der am Kurfürstendamm 58 (Berlin-Charlot-
tenburg) beheimateten Galerie Pels-Leusden 
und der Erweiterungsperspektive zu einem 
Auktionshaus. Am langjährigen Standort in 
einem Obergeschoss in Berlin-Charlotten-
burg residierte Bernd Schultz ganz hinten in 
einem kleinen Büro – war er wohl der einzi-
ge, dessen Schreibtisch nicht in einem Ga-
lerieraum stand? – mit Blick auf den großen 
Parkplatz zwischen Leibniz- und Wieland-
straße (heute Walter-Benjamin-Platz).

 Große OrangerieVorgeschichte

2  Kunsthändlervitrine aus den Jahren 1983/84 in der 
Villa Grisebach, 29. Mi 2010,  15:41 Uhr

3  Orangerie ’84 – Deutscher Kunsthandel im Schloss 
Charlottenburg. In den zentralen Pavillon fügen sich 
die für den Verband der Berliner Kunst- und Antiqui-
tätenhändler e.V. hergestellten Vitrinen und Podeste 
in harmonischem Auftritt ein. 
Foto: Hermann Kiessling

* Waren Volker Westphal, Christoph Schwarz, Ste-
phan Andreae bei der Vorbesichtigung auch dabei?

1  Vorbereitung zur Orangerie ’83 in unserem Büro, 
Bleibtreustraße 10, Berlin-Charlottenburg, Frühjahr 
1983. Am Modell der Großen Orangerie im Maßstab 
1:50 von links nach rechts: Bernd Schultz, Bernd 
Seidel, Dr. Winfried Baer, Volker Westphal, Dr. Barbara 
Mundt, Prof. Dr. Leopold Reidemeister, Jürg Steiner, 
Foto: Hermann Kiessling
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1  Villa Grisebach, Käthe-Kollwitz-Museum nach 
Abschluss der Restaurierung 1986, unbeschriftetes 
Foto, Archiv Steiner

2  ursprünglicher Zustand um 1895, Foto Nachlass 
Hans Grisebach aus: Claudia Kromrei: Hans Grise-
bach – Ein Architekt und sein Werk, Salenstein 2020, 
Seite 130

3  Fasanenstraße 24 und 25 vor der Restaurierung 
1984, unbeschriftetes Foto, Archiv Steiner

4  Fasanenstraße 24/25 im Herbst 1980, unbeschrif-
tetes Foto, Archiv Steiner

5  Villa Grisebach und südöstliche des Ecke Käthe-
Kollwitz-Museums, 20. November 2004, 16:36 Uhr

6  Villa Grisebach, 29. Mai 2010, 16:07 Uhr2 5
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Einen erster Anlauf für neue Räume unter-
suchten wir in der Nachbarschaft am Olivaer 
Platz. 
1982 erwarb die Deutsche Bank die Lie-
genschaft Fasanenstraße 25. Gemeinsam 
mit dem Berliner Landeskonservator, der 
die denkmalgerechte Sanierung veranlass-
te, baute die Bank das Haus für Zwecke des 
Kunsthandels und für Auktionen um. Fünf 
Partner (Hans Pels-Leusden, Wilfried Uter-
mann, Raimund Thomas, Michael Neumann 
und Bernd Schultz) gründeten die Villa Gri-
sebach Auktionen GmbH. Dies war ein muti-
ger Entschluss, denn West-Berlin war damals 
noch eine Insel, umgeben von der DDR, weit 
weg von den damaligen Kunsthandelszent-
ren der Bundesrepublik.

Die Bebauung des Charlottenburger Grund-
stücks Fasanenstraße 25 an der an der Ost-
seite der nord-südlich verlaufenden Straße, 
die den Kurfürstendamm kreuzt, wurde im 
2. Weltkrieg zum Teil zerstört. 1892 baute der 
bekannte Berliner Architekt Hans Grisebach 
dieses Townhouse, wie man heute sagen 
würde, als Wohnhaus für sich und seine Fa-
milie. Auch waren Räume für seinen Bruder 
und für sein Büro vorgesehen. Das Bauwerk 
ist ein spätes Beispiel in historistisch-deko-
rativer Annäherung an die norddeutsche 
Renaissance. Durch die Blockrandbebauung 
waren Fenster zur Straße – mit Ausnahme 
des teils vorragenden Treppenhauses – nach 
Osten angeordnet, hinten waren dank Rück-
sprüngen auch Südfenster möglich. Die lan-
ge Nordwand blieb fensterlos. 

Villa GrisebachDas Haus in der Fasanenstraße 25
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* siehe Orignialgrundrisse auf Abbildung 2, Seite 4

1  Eingangshalle Zustand 1980

2  Eingangshalle, ursprünglicher Zustand um 1895, 
Foto Nachlass Hans Grisebach aus: Claudia Kromrei: 
Hans Grisebach – Ein Architekt und sein Werk, Salen-
stein 2020, Seite 130

3 und 4  Eingangshalle nach Fertigstellung, 1986, 
Fotos: Villa Grisebach

5  Eingangshalle, 25. Mai 2023, 15:57 Uhr

6  Eingangshalle, 21. November 2025, 16:59 Uhr

7  Am 28. April 2008 mit Dank von der Seite www.
villa-grisebach.de entnommen: Die 2007 in der Villa 
Grisebach Tätigen, Foto: Thomas Kierok für Monopol, 
Juni 2007

Die ursprüngliche Raumaufteilung mutet 
für heutige Verhältnisse ungewohnt an: im 
1. Obergeschoss führte ein schmaler Balkon 
im Luftraum der Eingangshalle zu einem 
Kinderzimmer. Zu einem kleinen polygona-
len Zimmer konnte daneben die Tochter des 
Hauses über einen Flur zwischen zwei wei-
teren Schlafzimmern gelangen, heute Über-
gangszone zwischen zwei Ausstellungs-
räumen.* Die Position der ursprünglichen 
Wände haben wir mit feinen Messinglinien 
im Parkett nachgezeichnet. 
Nach Jahren der Zwischennutzung der rui-
nösen Stadtvilla mit Notdach, unter anderem 
als Schneidermanufaktur, entstand 1981–86 
behutsam ein Auktions- und Kunsthandels-
haus. Der Landeskonservator beauftragte 
Uli Böhme mit der denkmalgerechten Sanie-
rung und Wiederherstellung der Fassaden. 
Die Deutsche Bank beauftragte Dr. Dieter 
Hundertmark mit der Planung des techni-
schen Ausbaus für den zukünftigen Nut-
zungszweck, zu dem auch ein Personenauf-
zug an der hinteren Nordwand gehörte. Wir 
wurden von der Galerie Pels-Leusden mit der 
museumsgerechten Innenausstattung und 
der Lichtplanung betraut.

Die grundsätzliche Anlage des schmalen 
aber tiefen Hauses eignet sich gut für seine 
neuen Zwecke, allein schon bezüglich der 
Fluchtwege durch zwei Treppenhäuser, die 
nicht nur die vier Hauptetagen miteinan-
der verbinden. Auch das Untergeschoss, ein 
gut belichtetes Souterrain, ist über beide 
Treppenhäuser zu erreichen. Nur über das 
vordere Treppenhaus ist das Dachgeschoss 
angebunden. Im Erdgeschoss (eigentlich ein 
Hochparterre) gelangt das Publikum – wie 
früher die hier Wohnenden – seit 1986 in die 
über zwei Stockwerke reichende Eingangs-
halle mit dominanter, eingestellter Treppen-
anlage. Uli Böhme gelang es bei der Sanie-
rung, den verschwundenen Terrazzoboden 
anhand von Schwarz-Weiß-Fotos fugenlos 
wieder herstellen zu lassen. Anders als der 
historische Kamin sind der innovative Stab-
kronleuchter und der dezente Empfangstre-
sen einzige neue Hinzufügungen.

Jeweils drei Räume mit multifunktionalen 
Lichtdecken umrahmen die Halle über zwei 
Stockwerke auf zwei Seiten (Süden und Wes-
ten). Hier befinden sich sechs würdige Aus-
stellungssäle (je drei pro Etage). Die hier ein-
gerichteten Lichtdecken beruhen  auf dem 
Zusammenwirken von diffusem und gerich-
tetem Licht. 

1 542
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Diese ermöglichen das Abhängen von Bil-
dern und schweren Objekten ohne Wandab-
stand; sogar im vorderen Treppenhaus, das 
wegen der Vielzahl der eingereichten Ob-
jekte oft als »Ausstellungsraum« genutzt 
wird, bewähren sich die Bilderschienen in 
schräger Anordnung. Die Ankerschienen zur 
wandgebundenen Präsentation von Kunst-
werken haben wir später auch in anderen 
Ausstellungshäusern einsetzen können, wie 
im benachbarten Käthe-Kollwitz-Museum, 
dem Museum am Ostwall Dortmund und 
dem Haus der Wannsee-Konferenz.
Die Villa Grisebach ist ein Leuchtturm in der 
Auktionsszene geworden und zeigt sich 
auch nach 40 Jahren praktisch im Gesicht ih-
rer Entstehung.
Die festliche Eröffnung fand am Samstag, 
den 25. April 1986 mit der Erstausstellung 
ZEITSPIEGEL I statt. 
Am 26. April 1986 öffneten sich die Türen 
für das interessierte Publikum – am Tag des 
Kernreaktorunfalls in Tschernobyl.

2013
Villa Grisebach erwirbt Villa Grisebach

»Ende April 2013 hat das Auktionshaus Vil-
la Grisebach und eine zugunsten von Hans 
Pels-Leusden gegründete Stiftung die bei-
den Häuser Fasanenstraße 25 (Villa Grise-
bach) und 24 (Käthe-Kollwitz-Museum) von 
der Deutschen Bank erworben.
Aus besonderer Verbundenheit mit West-
Berlin, der Stadt ihrer Gründung, erwarb 
die Deutsche Bank vor fast dreißig Jahren 
vom Senat von Berlin die Häuser aus dem 
städtischen Wintergartenensemble am Kur-
fürstendamm. Die Bank renovierte sie auf-
wendig und vermietete sie an die Galerie 
Pels-Leusden und an das später gegründete 
Auktionshaus Villa Grisebach. ln der Fasa-
nenstraße 24 entstand durch Hans Pels-
Leusdens Schenkung seiner Sammlung das 
Käthe-Kollwitz-Museum.
Die neuen Eigentümer danken der Deut-
schen Bank für ihr jahrzehntelanges Engage-
ment für die Kunst und Kultur in Berlin.
Bernd Schultz
Berlin, am 30. April 2013«

1  Vertikalpanorama der Eingangshalle, 
14. November 2023, 17:13 Uhr

2  Eingangshalle, 19. Februar 2026, 19:46 Uhr mit der 
Ausstellung von Philip Emde. Mirror .. Mirror ... 1 2

In einem Musterraum in der Bleibtreustraße 
10, ebenfalls in Berlin-Charlottenburg, wur-
den über einer horizontalen Abspannung 
20 Zentimeter unter der Decke aus Shirting 
(gebleichter Baumwollnessel) Leuchtstoff-
lampen montiert. Das diffuse Licht erwies 
sich für manche Ausstellungszwecke ge-
nau richtig. Für die Villa Grisebach galt es, 
die Möglichkeit für zusätzliche Punktstrah-
ler vorzuhalten. Auch sollte die horizontale 
textile Abspannung für Wartungszwecke 
abgesenkt werden können. Ein Rohrmo-
tor, im Normalfall bei Rolltoren eingesetzt, 
ist in der Lichtdecke unsichtbar eingebaut 
und lässt die Konstruktion an Stahlseilen 
gleichsam hochklettern. Die diffuse Allge-
meinbeleuchtung ist stufenlos dimmbar. Bei 
ausgeschalteter Hinterleuchtung wird die 
Lichtdecke Teil der architektonischen De-
ckengestaltung. Die variable Positionierung 
der Höhe der Lichtdecke lässt auch intimere 
Raumkonzepte zu. Die Lichtdecken bestim-
men die Raummitte und folgen dem zum Teil 
polygonalen Grundriss. Umlaufend an den 
Lichtdecken angebracht, können Drei-Pha-
sen-Stromschienen mit Strahlern im idealen 
Abstand zur Wand bestückt werden. Dieses 
Lichtkonzept wurde später im Kulturforum 
der Staatlichen Museen zu Berlin übernom-
men.
Im zweiten Obergeschoss befindet sich der 
eigentliche Auktionssaal. Es gelang, einen 
stützenfreien Raum in fast der ganzen Ge-
bäudetiefe für über 100 Gäste freizulegen. 
Für das dritte Obergeschoss entwickelten wir 
ein Stellwandsystem, das für alle Arten von 
Ausstellungen genutzt werden kann. Mobile 
Wände mit einer innenliegenden Stahlrah-
menkonstruktion wurden mit höhenver-
stellbaren Bodenrollen ausgestattet. Über 
die verschiebbaren oberen Bolzen kann die 
Position der Wände im Raum beliebig variiert 
werden. Stromschienen, in die Leuchten ein-
geklinkt und mit Strom versorgt werden, hin-
dern über die isolierten Bolzen die am Boden 
stehenden Stellwände gegen Umkippen. 
Ohne großen Aufwand lassen sich verschie-
dene Ausstellungssituationen herstellen, wie 
Kabinette oder auch Fensterverkleidungen. 
Die meisten Räume des Hauses wurden am 
Übergang von Wand zur Decke mit Anker-
schienen bestückt. 
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1  Stabkronleuchter, Zeichnung für die Dokumentati-
on, Büro Steiner, Dieter Guschlbauer, 
29. Februar 1988

2  Eingangshalle mit Gemälden von Salomé und 
A. R. Penck, 19. November 2005

3  Jürg Steiner mit Stabkronleuchter, Foto: Andrea 
Stappert, 4. November 2025 

4.  25. Mai 2003, 17:48 Uhr, im Hintergrund eine 
Arbeit von Gotthard Graubner

5  21. November 2024, 19:51 Uhr

6  19. November 2005, 14:00 Uhr, Blick nach oben 
mit einer Arbeit von Otto Boll

Stabkronleuchter

Stabkronleuchter wurden als Prototyp für 
die Eingangshalle der Villa Grisebach und 
als Serie später für das Café Wintergarten in 
der Fasanenstraße 23 entwickelt. Kaltlicht-
spiegellampen sind justierbar mittels Dreh-
rädern an einem Rechteckrohr federnd gela-
gert, das zur einfachen Verdrahtung aus zwei 
Winkeln zusammengsetzt ist. Die Drehräder 
können zur akzentuierenden Lichtführung 
frei ausgerichtet werden, eine Eigenschaft, 
die das Leuchtobjekt weit über den Auftritt 
eines eigentlichen Kronleuchters hinaus-
hebt. Bei manchen Varianten dieser Leuchte, 
wie hier in der Villa Grisebach, wurde auf ein 
Transformator verzichtet und die Nieder-
voltlampen in Reihenschaltung verdrahtet. 
Leuchtdioden zeigen bei einer Störung an, 
welche Lampe defekt ist. Durch den Sieges-
zug der LED-Technologie ergäbe sich in der 
Zukunft für diese Leuchterart zusätzliche, 
neue Einsatzfelder.

3

2 4 5

61



12 13

Empfangscounter

1  Empfangscounter in der Eingangshalle, 
25. Mai 2003, 17:50 Uhr

2  Zeichnung Empfangscounter, Grundriss 1:20 (hier 
1:40) und Schnitte 1:10 (hier 1:20), Jürg Steiner, 
15. August 1985

3  Empfangscounter in der Eingangshalle, 
5. Juni 2004, 17:19 Uhr

4  Empfangscounter in der Eingangshalle mit verän-
derter Verkleidung, 21. November 2024, 19:34 Uhr

5  Empfangscounter in der Eingangshalle, 
25. Mai 2019, 12:45 Uhr2

1 3 4
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Erdgeschoss

1  Vertikalpanorama des westlichen Saals Richtung 
rückwärtigen Fassaden der Uhlandstraße, 
10. Januar 2014, 14:58 Uhr

2  Westlicher Saal mit Durchblick zur Eingangshalle, 
21. November 2010, 17:32 Uhr

3  Westlicher Saal mit Blick zum hinteren Treppen-
haus, 21. November 2010, 17:34 Uhr1

2
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Erdgeschoss

1  Östlicher Saal Richtung Fasanenstraße, 
26. Mai 2014, 13:27 Uhr

2  Südlicher Saal Richtung Westen (Garten), im 
Vordergrund die langjährige Mitarbeiterin Inga 
Seehusen, 20. November 2010, 16:48 Uhr

3  Veranstaltung im südlichen und östlichen Saal, 
24. Februar 2024, 18:11 Uhr

4  Östlicher Saal vor der Einrichtung der Erstausstel-
lung 1986

1
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1. Obergeschoss

1  Südwestlicher Saal während einer Auktionsvorbe-
sichtigung mit Frankfurter Küche und ausgeschalte-
ter Hinterleuchtung der Lichtdecke
25. Mai 2019, 12:53 Uhr

2  Östlicher Saal mit Blick in den Luftraum der Ein-
gangshalle und durch den Übergangsraum in den 
westlichen Saal,  21. November 2010, 17:19 Uhr 

3  Südwestlicher Saal mit Blick zum Garten. Im Vor-
dergrund sind die feinen Messingintarsien im Boden 
zu erkennen, die die Position der Wände 1892 nach-
vollziehen lassen (siehe Beschreibung auf Seite 6).

4  Auktionsvorbesichtigung im östlichen Saal mit 
Blick Richtung Fasanenstraße, 5. Juni 2004, 17:20 Uhr

5 Westlicher Saal mit Blick durch den Übergangs-
raum in den südwestlichen Saal,
 4. Juni 2025, 14:56 Uhr

2
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1. Obergeschoss

1  Auktionsvorbesichtigung: Südlicher Saal mit Gra-
fikschränken, Blick in den östlichen Raum, 
5. Juni 2004, 17:03 Uhr

2  Veranstaltung mit René Block im östlichen Raum, 
18. Dezember 2024, 18:27 Uhr

3  Blick aus dem Übergangsraum durch den südli-
chen Saal in den Luftraum der Eingangshalle, 
25. Mai 2023, 15:37 Uhr

1

2 3
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Lichtdecken

1  hinterer Ausstellungsraum im Erdgeschoss 
Richtung Westen mit abgesenkter Lichtdecke und 
Museumsspots, Foto: 1986

2  Balkonraum mit leicht abgesenkter Lichtdecke im 
1. Obergeschoss, Foto: 1986

3  Grundriss des Raumes mit Lage der Lichtdecke 
und Position der Leuchtstofflampen innerhalb der 
Lichtdecke, ursprünglich im Maßstab 1:50 (hier 
1:100), Jürg Steiner, 22. November 1985 

4  Draufsicht der Lichtdecke mit Maßen der Längs-
stäbe, Lage der Aufhängepunkte im Raum, Wellen-
position und Achsenlänge, ursprünglich im Maßstab 
1:20 (hier 1:40), Jürg Steiner, 25. November 1985

Die Lichtdecken wurden eigens für die Räu-
me in der Fasanenstraße 25 konstruiert und 
hergestellt. Es galt, einen möglichst leichten, 
dennoch verwindungssteifen Rahmen zu 
entwerfen. Die Stoffbahn kann ähnlich wie 
bei einer Filmleinwand bei abgefahrener De-
cke verspannt werden. Der untere Rahmen 
aus Quadratrohr zeichnet sich als schwarze 
Linie von unten ab. Genau über dieser Linie 
sind mit Abstand Leuchtstofflampen mon-
tiert. Die Hinterleuchtung der Lichtdecken 
erscheint nicht homogen, da die Anordnung 
der Leuchtstofflampen diffus nachvollzieh-
bar bleibt.
In Wandleibungen der Nachbarschaft zu 
den Lichtdecken sind kleine, abschließbare 
Kästchen eingeputzt, in denen Steuerungs-
elemente für die Höhenverstellbarkeit und 
die Lichthelligkeit (Leuchtstofflampen und 
drei Phasen für die Strahler) bedient werden 
können.

1
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Lichtdecken

1  Systemskizze Lichtdeckengerüst, 1985

2  Seitenansicht der Ecke A (über 45° gesehen), ur-
sprünglich im Maßstab 1:1 (hier 1:2) und Perspektiv-
ansicht der Ecke, Jürg Steiner, 28. November 1985

3  Draufsicht der Lichtdecke mit Maßen der Längs-
stäbe, Lage der Aufhängepunkte im Raum, Wellen-
position und Achslänge, ursprünglich im Maßstab 
1:20 (hier 1:40), Jürg Steiner, 26. Februar 1986

4  Systemschnitt durch die Träger, Aufhängung der 
Stromschiene, Ansicht, Schnitt und Draufsicht der 
Motoraufhängung sowie Ansicht, Schnitt, Draufsicht 
der Haltevorrichtung, ursprünglich im Maßstab 1:2 
(hier 1:4), Jürg Steiner, 6. Januar 1986 1

2 4
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An den Lichtdecken fand die in der Pra-
xis erlernte, fundierte theatertechnische 
Formation ein Experimentierfeld in einem 
Ausstellungshaus: 

1. Fördertechnik mit beweglichen Las-
ten über Publikum, Auswahl der Seile mit 
zwölffacher Sicherheit, Anordnung der 
Seilrollen mit zwanzigfachem Durchmes-
ser der Seile und Fangbremse als Nothal-
teorgan

2. Stahlbau, vornehmlich mit zu Einzelrah-
men verschweißten Quadratrohren und 
lösbaren Verbindungen für Antransport 
und Wartung

3. Beleuchtungstechnik mit dimmbaren 
Leuchtstofflampen – besonders die Ka-
belführung war Herausforderung, denn 
die »schweren Gummischlauchleitungen« 
sollten sich weder verdrehen noch durch-
hängen

4. Konfektionierung von flächigen Groß-
textilien, die nach dem Aufspannen an 
Sperrholzzahnleisten keine Falten schla-
gen sollten
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2. Obergeschoss

Neben dem eigentlichen Auktionssaal wur-
den ein Kabinett, ein Zwischenlager und die 
Bibliothek angeordnet. Sie passten sich in 
den vorgegebenen Grundriss teilweise poly-
gonal ein. 

1

2

3

54

1  Großer Saal, 5. Juni 2004, 16:36 Uhr

2  Bibliothek, 25. Mai 2023, 15:42 Uhr

3  Kabinett im 2. Obergeschoss, 
25. November 2007, 16:05 Uhr

4  Auktionsvorbesichtigung
25. Mai 2019, 13:03 Uhr

5  Großer Saal: Dank der Ankerschienen – der eigent-
lichen Bilderschienen des Hauses – können auch 
schwere Objekte, wie zur Versteigerung angebotene 
Leuchten, gehängt werden.
25. November 2016, 18:36 Uhr
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1  Auktionssaal mit Bestuhlung in Längsrichtung, 
ursprünglich im Maßstab 1:50 (hier 1:100), 
10. September 1985

2  Auktionssaal mit Bestuhlung in Querrichtung, für 
169 Personen, ursprünglich im Maßstab 1:50 (hier 
1:100), 10. September 1985

3  Auktionssaal mit alternativer Bestuhlung in Quer-
richtung, für 168 Personen, ursprünglich im Maßstab 
1:50 (hier 1:100), 10. September 1985

4  Bibliothek, Grundriss ursprünglich im 
Maßstab 1:20 (hier 1:40), 28. Februar 1985

5  Zwischenlager und Auktionsvorbereitung, Grund-
riss ursprünglich im Maßstab 1:50 (hier 1:100) und 
Ansicht, ursprünglich im Maßstab 1:20 (hier 1:40), 
15. August 1985

Alle Zeichnungen: Jürg Steiner

2. Obergeschoss

1

2

3

4
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Das dritte Obergeschoss nutzte Hans Gri-
sebach für sein Architekturbüro. Ein großer 
Raum an der Nordseite des Hauses diente 
als Zeichensaal, im Osten vorgelagert la-
gen Wartezimmer und Schreibstube. 1986 
wurden die drei Einheiten zu einer großen 
zusammengefasst. Der Raum ist für Ausstel-
lungen aller Art geeignet und kann bei Auk-
tionen als Übertragungsraum herangezogen 
werden.

3. Obergeschoss

1  Veranstaltungssaal vor dem Ausbau, 1985

2  Veranstaltungssaal mit Erstausstellung, 1986 

3  Deckenspiegel, Veranstaltungssaal, ursprünglich 
im Maßstab 1:50 (hier 1:100), 
Jürg Steiner, 10. September 1985 

4  Innenraumperspektive
Jürg Steiner, 10. September 1985

1

2

3

4



34 35

3. Obergeschoss – mobile Stellwände

1  Ausstellungsraum, 25. November 2007, 16:10 Uhr 

2  Decke im Ausstellungsraum, 
5. Juni 2004, 16:47 Uhr

3  Ausstellungsraum, 21. November 2025, 16:08 Uhr

4  Ausstellungsraum, 4. Juni 2025, 14:52 Uhr

5  Ausstellungsraum, 28. Mai 2013, 15:51 Uhr

6  Ausstellungsraum im 3. Obergeschoss während 
der Ausstellung ZEITSPIEGEL I, 1986, abgebildet im 
Katalog ZEITSPIEGEL II, Berlin 1986, 
Foto: Vivien Reuter

7  Ausstellungsraum, 21. November 2024, 19:23 Uhr

8  Ausstellungsraum, 21. November 2025, 16:07 Uhr

9  Ausstellungsraum, 5. Juni 2004, 16:43 Uhr

10  Ausstellungsraum, 25. November 2016, 18:40 Uhr

5

2

1

8

6

3

10

7 94

Die mobilen Wände lassen unzählige Konfi-
gurationen zu und geben allen im Haus da-
mit Betrauten ein hohes Maß an Gestaltungs-
freiheit. Die Sicherung gegen Umkippen in 
den Stromschienen mit isolierten Bolzen war 
ungewöhnlich. Da im Gegensatz zu Leuch-
ten jedoch kein Einklinken erfolgt, leitende 
Materialien nicht mit den stromführenden 
Rillen in Berührung kommen, wurde diese 
Zusatzverwendung von Stromschienen ge-
nehmigungsfähig. Die höhenverstellbaren 
Bodenrollen für schonendes Verschieben, 
gleichen, einmal platziert, mögliche Un-
ebenheiten im Boden aus – die Materialwahl 
vermeidet Abdrücke im Fußboden.
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Treppenhäuser

Für das hintere Treppenhaus entwickelten 
wir minimalistische Leuchten für Kompakt-
leuchtstofflampen hinter leicht gebogener 
mattierter Abdeckung.
Die Wände des repräsentativeren vorderen 
Treppenhauses sind im Bereich der Treppen-
läufe für wandgebundene Ausstellungen 
nutzbar. Auf den Treppenabsätzen lassen 
sich Skulpturen auf Sockeln präsentieren. 
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3  Vorderes Treppenhaus, 
22. November 2019, 19:01 Uhr

4  Vorderes Treppenhaus, 
22. November 2023, 18:51 Uhr

5  Vorderes Treppenhaus, 
23. November 2014, 16:59 Uhr

1  Hinteres Treppenhaus, 5. Juni 2004, 16:31 Uhr

2  Leuchtendetail im hinteren Treppenhaus, 
29. Mai 2010, 15:38 Uhr
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Souterrain

1  Raumausstattung P-16, Grundriss und Teilansicht, 
ursprünglich im Maßstab 1:50 (hier 1:100) und 
Schnitt durch die Vitrine, ursprünglich im Maßstab 
1:20 (hier 1:40)

2  Raumausstattung P-07, Grundriss und Teilansicht, 
ursprünglich im Maßstab 1:50 ( hier 1:100)

3  Raumausstattung P-17, Grundriss und Teilansicht, 
ursprünglich im Maßstab 1:50 (hier 1:100) und 
Kassentresen mit drei Schnitten, ursprünglich im 
Maßstab 1:20 (hier 1:40)

Alle Zeichnungen: Jürg Steiner, 15. August 1985
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Im Souterrain sind seit 1986 Büros, Lager und 
Logistik für Auktionen untergebracht.
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Presse

1  Handelsblatt vom 25. April 1986, Seite 2

2  Der Tagesspiegel vom 26. April 1986, Seite 4
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1  Der Erste Besucher: Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker mit Bernd Schultz am 26. April 1986

2  Didaktische Ausstellung über Käthe Kollwitz im 
Erdgeschoss, 1986

3  2. Obergeschoss anlässlich der Eröffnungsaus-
stellung, 1986

4  1. Obergeschoss während der Ausstellung mit 
Werken von Horst Janssen, 20. November 2004

5  Der Kuppelsaal ist auch ein gut nutzbarer Ver-
sammlungsraum. Auf dem Bild vom 31. Mai 2006, 
dem zwanzigjährigen Jubiläum des Museums, 
spricht Berlins ehemaliger Regierender Bürger-
meister Eberhard Diepgen nach dem ehemaligen 
Bundeskanzler Helmut Kohl im gut gefüllten Saal. 
Im Hintergrund, in Bildmitte, ist der Notausgang zu 
erkennen, der über eine Stahltreppe in den Garten 
führt. Die Brüstung des Aufgangs aus der 2. Etage 
ist rechts im Bild zu erkennen. Die Museumsspots 
von 1986 lassen sich zu einer angemessenen Veran-
staltungsbeleuchtung ausrichten.

6  Nutzung des Kuppelraums für die Auktionsvorbe-
sichtigung der Villa Grisebach, 19. November 2011

1. Nachbar: Käthe-Kollwitz-Museum

Dank einer Stiftung des Kunsthändlers Hans 
Pels-Leusden residierte 30 Jahre das Käthe-
Kollwitz-Museum im ältesten Haus der 
Fasanenstraße, 1870 errichtet. Die Senats-
bauverwaltung beauftragte den Berliner Ar-
chitekten Uli Böhme mit der Sanierung der 
denkmalgeschützten Fassade und der Schaf-
fung eines neuen Dachs. Als Eigentümer be-
auftragte die Deutsche Bank den Architekten 
Dr. Dieter Hundertmark mit der Sanierung 
des Hauses.
Für den Stifter und seinen Adlatus Bernd 
Schultz übernahmen wir die Innenausstat-
tung. Wir schlugen vor, die vorhandenen Tür-
öffnungen in den Wandmitten der vier gro-
ßen Räume pro Etage zu schließen und im 
Zentrum des Hauses die inneren Wandecken 
zu öffnen. Dadurch erhielt jeder Raum drei 
breite Wände, die Fensterwand ist die vierte. 
Es gelang uns, den Kuppelsaal von Einbau-
ten – insbesondere von der Abkofferung der 
Treppe – freizuhalten, indem wir uns erfolg-
reich bemühten, das Treppenhaus auf die 
Etage darunter zu erweitern, auf der eine 
Brandschutztür die beiden übereinanderlie-
genden Treppenläufe trennt. So entstand ein 
museales Kleinod mit hervorragenden Aus-
stellungsräumen und wenigen Nebengelas-
sen auf Grund privater Initiative.
Wir verantworteten auch die Einrichtung der 
ersten Ausstellung.
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Fasanenstraße 24
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2. Nachbar: Literaturhaus

1  Café Wintergarten, 7. Juni 2024, 18:00 Uhr: 
Neben den Kronleuchtern wurden die Tische 
mit einem zentralen Bündel aus vier Stahlrohren 
entworfen, die Vorhänge aus Voile mit Wagnerzug 
ausgestattet und die Costes-Sessel von Philippe 
Starck ausgesucht.

2  Außenansicht, 19. November 2005, 14:52 Uhr

3  Ausstellungseinrichtung in der oberen Etage des 
Literaturhauses, 14. Mai 2007, 14:49 Uhr

4  Tresen im Café Wintergarten im Literaturhaus
Foto: Werner Zellien, 1987

5  Café Wintergarten, aus dem Magazin Cee Cee 
Berlin No. 2, September 2016, herausgegeben von 
Sven Hausherr und Nina Trippel, Foto: Daniel Farò

Uli Böhme, der uns als Innenarchitekt vor-
schlug, baute die Gründerzeitvilla, die zuvor 
eine Gaststätte nebst Bordell beherbergte, 
in konsequenter Denkmalhaltung um. Der 
Gründungsdirektor Herbert Wiesner unter-
stützte uns mit seinen profunden Kennt-
nissen zeitgemäßer Möblierung sowie Aus-
stattung und die Bauherrenvertreterin der 
Senatsbauverwaltung, Dagmar Tanuschev, 
führte uns in die Feinheiten des öffentlichen 
Bauens ein.
Die für die Stuckrosetten, der aus konserva-
torischen Gründen dunkel gefassten Räume 
entworfenen Leuchter bestehen aus vier 
Rechteckrohren aus poliertem Edelstahl und 
24 Kaltlichtspiegellampen, die mittels Dreh-
rädern ausrichtbar angebracht sind. Zwi-
schen die Lampenreihen ist in den repräsen-
tativen Räumen eine Glasplatte gehängt, die 
virtuell die Zahl der Lampen verdoppelt und 
der Leuchte das Volumen eines Kronleuch-
ters verleiht. Durch die Ausrichtbarkeit der 
Lampen können Lichtstimmungen erzeugt 
und Bilder ausgeleuchtet werden. Auf Quali-
tät und Ästhetik der Büro- und Gästezimmer-
ausstattung legte Herbert Wiesner wert. Eine 
Vielzahl von Einzelelementen, bis zu den Au-
ßenvitrinen, waren Bestandteil des Auftrags. 
Öffentlichkeitswirksam war das Café Winter-
garten, in dem der Nachweis erbracht wurde, 
dass eine Gastronomie sensibel und festlich 
in ein bürgerliches Hochparterre eingepasst 
werden kann. Das Literaturhaus war das drit-
te innenarchitektonisch bearbeitete Objekt 
in der Fasanenstraße, nach der  Villa Grise-
bach und dem Käthe-Kollwitz-Museum, alle 
im Jahr 1986. 1
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Fasanenstraße 23
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1  25. November 2014, 19:14 Uhr

2  Vertikalpanorama vom 23. November 2014,
17:34 Uhr

3  20. November 2014, 16:40 Uhr

4  Entwurfsidee für die Kassettendecke,
Jürg Steiner, 31. Juli 2014

5  6. Februar 2015, 19:04 Uhr 

3. Nachbar: Fasanenstraße 27

Die Architekten Jan Bassenge und Peter Wys-
zecki waren mit dem Zusammenschluss und 
Ausbau von mehreren Ladengeschäften zu 
einem Auktionssaal mit Ausstellungsräumen 
betraut. Sie entwickelten das von uns im drit-
ten Stock des Stammhauses entworfene mo-
bile Stellwandsystem weiter. Bernd Schultz, 
auf dessen Initiative die neuen Räume das 
Programm der Villa Grisebach erweitern 
sollten, beauftragte uns mit architektonisch-
museologischer Beratung.

Wir schlugen vor, den notwendigen Abgang 
zum Keller in Längsrichtung hinter dem Trep-
penhaus der darüber liegenden Wohnungen 
anzuordnen, um so zwei langrechteckige 
Ausstellungs- und Empfangsräume an der 
Fasanenstraße mit viel Wandfläche zu schaf-
fen. Zweitens empfahlen wir, den Auktio-
nator ans Ende des Raum-Kontinuums mit 
Blick auf den Eingang zu platzieren. Unsere 
Idee für die Deckengestaltung bestand dar-
in, die Decke zum Erreichen eines möglichst 
großen Raumvolumens, zur akustischen 
Optimierung, zur Angleichung schwieriger 
Grundrissbesonderheiten und zur Aufnah-
me einzelner Rohre unter der Betondecke in 
Kassettenform anzulegen.

Dem Vorschlag, die Stromschienen nicht 
ins Gebälk sondern in die oberen Flächen 
zu legen, damit die Scheinwerfer nicht ins 
Lichtraumprofil hinunterragen, wollten die 
Architekten nicht folgen, dafür setzten sie 
zusätzliche Fugen in die Kassettenfelder.
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Weitere Räume der Villa Grisebach
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